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Nationalpark Caldera de Taburiente  
(La Palma)

Die Caldera entstand vermutlich vor 
125.000 bis 500.000 Jahren aus dem Ein-
sturz eines bis zu 3000 m hohen Vulkan-
kegels. Erdrutsche und Erosion schufen 
dann nach und nach das heutige Gesicht. 
Mit einem Durchmesser von 9 km und 
einem Umfang von 28 km gehört die 
Caldera weltweit zu einer der größten 
ihrer Art. Die Ränder des Kessels, des-
sen höchste Erhebung der 2426 m hohe 
Roque de los Muchachos (Knabenfels) ist, 
präsentieren sich als subalpine Gebirgs-
landschaft. Entwässert wird der Kessel 
durch den Barranco de las Angustias 
(Schlucht der Todesängste), der zugleich 
einer der wenigen Zugänge in den Kes-
selgrund ist.
Kiefernwälder und Ginsterheide
Das imposante Naturwunder mit einer 
Fläche von 4690 Hektar ist seit 1954 Na-
tionalpark. Im Kessel und teils auch an 
den steilen Hängen macht sich ein aus-
gedehnter Kiefernwald breit. Im Frühjahr 
überziehen gelb blühende Matten des Ka-
narenkiefernwald-Hornklees (Lotus cam-
pylocladus subsp. hillebrandii) den Wald-
boden. Der Unterwuchs ist ansonsten nur 
wenig ausgeprägt, relativ häufig kommt 

der Sprossende Zwergginster (Chamae-
cytisus proliferus) vor. Bemerkenswert ist 
die Felsflora, zu der neben verschiedenen 
Aeonium-Arten das La-Palma-Greiskraut 
(Senecio palmensis) und die Hierro-Gän-
sedistel (Sonchus hierrensis) gehören. 
Die Vegetation oberhalb der Baumgrenze 
besteht aus Ginsterfluren. Ausschließlich 
im Nationalpark kommen das La-Palma-
Veilchen (Viola palmensis), der La-Palma-
Federkopf (Pterocephalus porphyranthus) 
und eine Unterart des Wildprets Nattern-
kopfs (Echium wildpretii subsp. trichosi-
phon) vor.
Centro de Visitantes
Das Besucherzentrum des Nationalparks 
liegt an der Hauptverbindungsstraße zwi-
schen Santa Cruz und Los Llanos vier Ki-
lometer oberhalb von El Paso (täglich von 
9 bis 18 Uhr geöffnet, Tel. +34 922 922 
280). Parkranger informieren hier über 
Wandermöglichkeiten. In einer Dauer-
ausstellung und einem mehrmals täglich 
gezeigten Film werden Geologie, Vegeta-
tion und Tierwelt des Gebiets vorgestellt. 
Architektonisch fügt sich der klobige Bau 
aus Sichtbeton allerdings nicht besonders 
vorteilhaft in die Landschaft ein. Im bota-
nischen Garten neben dem Zentrum kann 
man sich mit den wichtigsten Arten der 
lokalen Flora vertraut machen.

Die Caldera de Taburiente, gesehen von der Cumbrecita.

Aussichtsplätze mit Calderablick
Die Auffahrt zur Cumbrecita am südlichen 
Rand der Caldera und die nachfolgende 
kleine Wanderung ist der kürzeste Weg, 
um einen Blick in den Kessel zu werfen. 
Vom Besucherzentrum führt ein acht Ki-
lometer langes, schmales Stichsträßchen 
auf den 1312 m hohen Sattel hinauf. Die 
Parkmöglichkeiten in der Einsattelung 
sind begrenzt: Während der Stoßzeit von 
11 bis 16 Uhr wird die Zufahrt reglemen-
tiert (eine kostenlose Parkgenehmigung 
bekommt man unter www.reservaspar-
quesnacionales.es und im Besucher zen-
trum). Vom Parkplatz führt ein bequemer 
Waldweg in 20 Minuten zum Mirador de 
las Chozas, einer geländergesicherten 
Felskanzel, von der in den Kessel hinabge-
blickt und auf die meist in der Sonne glit-
zernden Kuppeln der Sternwarte auf dem 
Nordrand der Caldera hinaufgeschaut 
werden kann – allerdings nur, wenn keine 
Wolken die Sicht verdecken.
Grandios ist die Aussicht vom Roque de 
los Muchachos. Die 36 km lange Auffahrt 
beginnt nördlich von Santa Cruz in Mirca. 
Von dort windet sich eine Serpentinen-
straße zunächst durch dichten Baum-
heide busch und Kiefernwald die Ostab-
dachung der Cumbre hinauf. Spätestens 

am Mirador de los Andenes (kleine Park-
bucht beim Km-Stein 33) lohnt ein Halt. 
Von dem Aussichtspunkt hat man bereits 
einen fulminanten Panoramablick in den 
Kessel und durch den Barranco de las An-
gustias ins Aridanetal hinab. Unmittelbar 
neben dem Mirador beginnt ein anfangs 
leicht ausgesetzter Bergpfad, der in fünf 
Minuten zum Pared de Roberto führt, ei-
nem wie von Menschenhand akkurat ge-
formten vulkanischen Gesteinsgang mit 
einem natürlichen Durchlass. Die Straße 
verläuft dann an den astrophysikalischen 
Observatorien vorbei und endet schließ-
lich am Parkplatz neben der Gipfelsäule 
des Roque de los Mu cha chos.

Vom Nordrand der Caldera öffnet sich ein weiter Blick in den Inselsüden. 

Blüte des Sprossenden Zwergginsters.
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Kanaren-Wolfsmilch (Euphorbia canariensis) 1
Familie: Wolfsmilchgewächse (Euphorbiaceae)
Spanischer Name: Cardón
Blütezeit: April – Juni
Inseln: alle (Kanaren-Endemit)

Die auch Kandelaber-Wolfsmilch oder 
Säulen-Wolfsmilch genannte Euphorbie 
gehört zu den Leitpflanzen im Sukkulen-
tenbusch und bietet oft anderen Arten, 
etwa Baum-Spargel (Asparagus arbores-
cens), Strauchigem Krapp (Rubia frutico-
sa) und Glatter Baumschlinge (Periploca 
laevigata) Schutz vor Ziegenverbiss. Der 
Milchsaft dieser auffälligen Pflanze ist gif-
tig und schleimhautreizend, auf der Haut 
kann er starke Schmerzen verursachen. 
Spanische Chronisten berichteten, dass 
die kanarischen Ureinwohner den Saft 
zum Fischen benutzten. Sie sollen davon 
große Mengen in natürliche Meeres-
becken gegeben haben, wodurch die 
Fische betäubt wurden und mit bloßen 
Händen gefangen werden konnten.
Merkmale: Mit seinen blattlosen vier- bis 
sechskantigen sukkulenten Säulen sieht 
die Kanaren-Wolfsmilch einem Kaktus 
täuschend ähnlich. Die Pflanze verzweigt 

sich an der Basis und kann mit dicht an 
dicht stehenden, 2–3 m hohen Säulen 
einen Durchmesser von fünf Metern und 
mehr erreichen. An den Kanten sitzen 
kleine Stacheln. Am oberen Säulen ende 
bilden sich braune bis weinrote Schein-
blüten (Cyathien). Die Kanaren-Wolfs-
milch wächst sehr langsam, manche Ex-
emplare werden über hundert Jahre alt.
Verbreitung: Die Kanaren-Wolfsmilch sie-
delt auf Küstenterrassen genauso wie an 
steilen Barrancowänden und reicht von 
etwa 50 m über Null bis auf fast 1000 m 
hinauf. Bestandsbildend ist sie beispiels-
weise an der Straße von Maspalomas 
nach Fataga (Gran Canaria), an der Punta 
de Teno, im Malpaís de Güimar (Bild S. 55 
oben), und im Barranco del Infierno (alle 
Teneriffa) sowie im Barranco de Fagundo 
(La Palma). Auf Fuerteventura findet man 
die Wolfsmilch im Barranco de Vinamar, 
auf Lanzarote im Malpaís de la Corona.

Jandía-Wolfsmilch (Euphorbia handiensis) 2
Familie: Wolfsmilchgewächse (Euphorbiaceae)
Spanischer Name: Cardón de Jandía
Blütezeit: April – Mai
Inseln: Fuerteventura (Endemit)

Auf der holprigen Erdstraße von Morro Ja-
ble zu den Ausflugszielen an der Punta de 
Jandía fahren täglich Kolonnen von Miet-
wägen am Eingang des Barranco de Gran 
Valle vorbei. Dessen Fahrer würdigen die 
größte botanische Sensation Fuerteventu-
ras oft keines Blickes. Wer dort aussteigt, 
findet nach wenigen Schritten die Jandía-
Wolfsmilch, eine der seltensten Arten der 
Kanarenflora. Die Pflanze wurde erstmalig 
1912 von dem deutschen Chemiker und 
Naturforscher Óscar Burchard Kessels 
(1863–1949) beschrieben, der in seinen 
Schriften 14 weitere damals noch unbe-
kannte Arten der Kanarenflora vorstellt.

Merkmale: Die Jandía-Wolfsmilch wird 
0,4–1 m hoch, sie wächst sehr langsam 
und sieht aus wie ein Kaktus. Die kurzen 
sukkulenten Stämme sind verzweigt und 
blattlos; die Kanten sind mit etwa 3 cm 
langen Dornen bewehrt.
Verbreitung: Die streng geschützte Art 
ist vom Aussterben bedroht und steht 
auf der Roten Liste der Weltnaturschutz-
union. Außer auf der Halbinsel Jandía 
gibt es diese Wolfsmilch ansonsten nur 
noch vereinzelt im Norden Fuerteventu-
ras. Außerhalb Fuerteventuras kann man 
sie im Jardín Cactus (Lanzarote) und im 
Jardín Canario (Gran Canaria) sehen.
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